
 

 

ten hat fich gewaltig verändert! So rufen — md zwar theilweife

jeufzend — nicht nur heute hochbetagte Leute, die ihren Achtziger auf dem

Niücken haben, e8 jagen es meift auch jchon Jene, deren Erinnerungen

um die Hälfte kürzer währen. Brummen die Alten, jo gilt’S wohl

I nur der Einbuße vermeintlich bisher unerjeßter materieller Genitfje,

entbehrter Gewohnheitsrechte und fonftiger unvergeßlicher Annehmlichkeiten der

patriarchalifch-gemüthlichen Zeit, wo die Menfchen angeblich noch unverdorben waren und

Wien als das PVaradies angefehen werden konnte. Stimmen aber auch die Jüngeren ein

ähnliches Lamento an und sprechen gleichfalls von den ımvergleichlichen VBorzügen der

Vergangenheit und wie man noch vor etlichen dreißig Dahren alljeits jchwelgte in eitel

Luft und Vergnügen umd wie das Alles beinahe umfonft zu haben war, jo gejchieht’3 wohl

auch mim, weil fie das jattfam befannte und unvergängliche Lied: die Sehnjucht nach dem

Gewejenen, die Amrühmung des Verfehwundenen von den Alten gelernt, und weil bei

mächtigen Veränderungen, ja förmlichen Umwälzungen im gefammten joeialen: Verkehr

immerhin Einiges in die Brüche geht, was der Erhaltung auc) in neuer und neuefter Zeit.

werth gewejen wäre.

Denn Wien hat fich thatfächlich „gewaltig“ umd nach allen Richtungen verändert,

Und nicht mm in baulicher Hinficht ift die Stadt nach langem Stillfftande und fteinerner

Erjtarrung in wenigen Decennien eine andere geworden; es hat auch das Leben und

Treiben und haben die Sitten, Gebräuche, Bedirfniffe und Gewohnheiten der riefig

angewachjenen und durch die ungeahnteften Ereigniffe durcheinander gejchüttelten.

Bevölferung eine andere, völlig fremdartige Phyfiognomie angenommen, und e8 wäre

demnach nicht undenkbar, daß ein biefiger „Epimenides“, der im Vormärz in einem
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Winfelftübchen des jeligen „Wimmer-* oder „Schottenviertels“ fich Ichlafen gelegt, wenn

er num erwachte und, begleitet von dem modernften Lärm, dem Schellengeflingel der
Zramvay, eine der jehönften Straßen diefes Planeten — unferen wreinzigen „Ring“ —
auf und ab jpazierte und alsdann in die elegante Läfterallee des neugefchaffenen pittoresfen
„Stadtpark“ geriethe, wo er, inmitten der aufgedonnerten „beau monde* von den
dominivenden Angelegenheiten des Tages plaudern hörte, verwundert fragen würde: in
welchen ihm ganz unbekannten Welttheil der Zufall ihn verjchlagen hätte? „Das foll die
alte Kaiferftadt fein? Das alte Wien, am übelft beleumumdeten wafjerlojen Flüßchen
gleichen Namens? Das wären Wiener und Wienerinmen, feine engeren Landsleute?
Unmögil". ....

So ift e&& auch. Und doch, und Doch! Wer die Uxbezirfe, die im Wolksmumde jo
genannten „enter'n Gründe”, die befcheidenen Anfiedlungen an den Endpunften der
fang und breit geftrecten Metropole durchwandert oder die herfönmlichen Sammelpläße
des alten Wien betritt, findet nicht nur ihrer äußeren Erjcheinung, jondern auch ihrer
Lebensweile, ihrem Thun und Gehaben, ihren Sitten und Gebräuchen nad) zahlreiche
Mufterjtücke, divecte und unverfälichte und unvermifchte Nachfommen des Driginal-
ftammes, die den Typus uns erhalten haben. Hundert- und taufendfältig fonnmen fie
ung no) in den Weg; in Gang und Blic und Geberde, in Wort und Bewegung mit dem
unvertilgbaren Kennzeichen des „echten Wieners," geben fie nicht nur jenem jpecififchen
‚led Erde, auf dem fie fich herumtummeln und wo die Staffage die alte geblieben iit, fie
verjchaffen auch dem Gefammtbilde der bunten Stadt, gerade durch ihre markanten Chargen,
noch immer das Gepräge des „Wienerthums”, und man fann und wird deßhalb,
ungeachtet dev vielföpfigen Invafion von Nepräfentanten anderer Racen, Stämme und
Nationalitäten, wenn man von „Wien und den Wienern“ in ihrer Totalität jpricht,
unter leßteren doch meift mım den — richtigen Wiener im Auge haben.

Was jhmüct und ziert num den Wiener und gereicht ihm zum Auhme, und wo
find die Schattenfeiten feines Charakters? Prüfen wir ihn näher und begeben wir uns
mitten in dag Getünmmel der Straße, des Volfslebens.

„Allerweil Fidel!" So joll, wie faft allgemein der Glaube, das Motto des Wieners
lauten. Hang zum Wohlfeben, zu Vergnügungen, zur Luftbarfeit wurde ihm auf's
Kerbholz gebracht, und was der Sünden gegen „ftramme Solidität“ noch mehr find. Wer
waren und wer jind die ftrengen Sittenrichter? Sind’s Neider? Sind’3 trodene Philifter-
jeelen? Sind’ Lügner und Verleumder? Ach, nichts von alle dem! Die Magen find uralt
und reichen duch Zahrhunderte zurück und die diesbezüglichen behördlichen Berfügungen
und Strafandrohungen gegen den „Freß- und Saufteufel“ allein gäben eine reichhaltige,
wenn au monotone Literatur. Bon allzu ungerechten Verihwärzungen eines ganzen
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Volfsitammes fann alfo nicht leicht die Nede fein, zumal fich die jonft differirendften

Stimmen in diefem einen Punkte immer harmonifch einigen. Stand und fteht e8 demnach

wirklich jo arg? Auch in ernfteften Zeitläuften? Und haben alle diefe harten Ankläger nie

übertrieben? Nun, es ift ja auch denkbar, daß der bitterfte Tadel oft nur in ehrlichfter

Abficht ausgejprochen wurde, etwa nırr al® Warnung, um den leicht Erreg- und Berführ-

baren vor geiftiger Apathie und moralifcher Verfumpfung zu bewahren. Im Spiegelbilde

fich zu Schauen ift ja mitunter die heilfamfte Medizin und bervog Manchen zur Umkehr aus

den Srrgängen feines bisherigen Wandels.

Wohl „unterhält“ fich der Wiener gerne und macht nicht viel Federlejend und

fennt auch wenige Scerupel, um feinem Triebe, jeinem Gelüfte, feinem Verlangen, feinem

nicht zu bannenden Wunfche — wenn jchon nicht „der Welt ein Loch zu fchlagen“,

jo doch während einiger Tages- oder Nachtftunden fich zu vergnügen, zu erluftigen, zu

ergögen — fröhnen zu fünnen. Namentlich, wenn es fich um einen „Sur“, eine „Hebe“

oder um fein Hauptfaible: einen „Ausflug“ in Wald und Flur, einen „NRutfcher über

Land“ Handelt.

Und da mu denn gleich vorwegdie fatale Thatfache conftatirt werden, daß bei dem

Driginal-Wiener — wir jprechen immer vom „Volke“ in der eigentlichen Bedeutung des

Wortes — der Sinn fir Häuslichfeit, der Hang und die Neigung für ein abendliches

Deilammenfein im „traulichen Heim“ nicht fonderlich ausgedritckt ift. Wohl gibt e3 dort

und da, und gar, wo die Armuth und der Mangel zur Einfchränfung und zu Ent

behrungen zwingt, Scenen und Bilder innigften Familienlebens, die dem Befchauer an’8

Herz gehen und ihm Achtung und Bewunderung abringen, wenn er fieht, 6i$ zu welchem

Grade von Heroismus die rüihrendfte Genügjamkeit fich fteigern fann; wie felbft Leid und

Unglüc, Elend und Noth die Bande gegenfeitiger Liebe nur noch fefter fnüpfen; wie in

der jelbftlofen Aufopferung des Einen das Andere feine Tröftung und fein Beispiel findet

und man nur in der gemeinfamen Ertragung der unerbittlichen Schieffalsjchläge deren

Härte und Schwere weniger zu fühlen glaubt. Und fo ift unter Edelfinnigen oft das

Unglück der Kitt, der die Leutchen unzertrennbar zufammenhäft. Aber im Allgemeinen und

in der Mehrheit und unter gewöhnlichen Verhältniffen und Umftänden ift der Wiener —

ein Ausläufer, der nicht mur in bejonderen Fällen einem plößlichen internen Verdruß

oder etwaigen Sammer und etlicher Trübjal, die ihn zwijchen feinen vier Wänden zu

erwarten drohen, gerne entflieht, um auswärts und unter Gleichgefinnten Troft und

Stärkung zu fuchen und zu finden, er ift vielmehr überhaupt ein bejtändiger und paflionirter

häuslicher Flüchtling, ein Wirthshausgeher par excellence, der das Kneipenleben mit

Leidenschaft eultivirt und auf der Bierbanf und im muffigen Weinfeller einen ftarfen

Bruchtheil feines iwdischen Dafeins verfaß und — verfißt.
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Seder ehrliche Sittenjchilderer, dem es in allen Dingen um die Wahrheit und

unter allen Umständen nur um die ungejchminkte Wahrheit zu thun ift, muß und wird

deßhalb geftehen, daß das leidige Wirthshaus (und was d’rum und d’ran) im Leben des

MWieners ein mächtiger Factor und nicht etwa durch abnorme Gejchehniffe geworden,

vielmehr von jeher gewejen ift. Das halbdunfle, vauchgefchtwärzte, felten gejcheuerte „Gaft-

zimmer“ feiner nachbarlichen Stamm- und Lieblingsfneipe ift der Fleck, wo fich der echte

Wiener am heimifchjten fühlt, wo er am häufigften und am ficherften zu finden ift und

wohin es ihn unter allen, auch den jeltfamften Anläffen mit magifcher Gewalt zieht.

Zuerft will es jchon die füße (everbte) Gewohnheit, den „Frühpfiff“ oder das „Stehjeitel“

an der Quelle, das heißt an der „Schenfe" und angefichts des Spundloches und der Pipe,

fich zu gönnen. Die Geschichte wird rafch abgemacht und erfordert Höchfteng fünf Minuten

Aufenthalt. Aber der Kundige lächelt zu folch gleisnerifch-bejcheidenem Vorhaben, das

vermeintlich „unjchuldige” und zu vechtfertigende Gelüfte wiederholt fich in Furzen

Biwifchenräumen, und erreichen diefe (jtetS eiligen) Vifiten bei ausgepichteren Natırren

tagsüber eine oft ftattliche Zahl. Dennoch eröffnet er exit Abends hier jeine regelvechte

Anfiedlung und Hauptniederlaffung, wo dann die Wirthsftube mit ihren intimen Vor-

gängen zu jener jocialen Bedeutung gelangt, die fie im Culturleben des Wiener Volfes

jeit undenflichen Zeiten eingenommen hat.

Man könnte Bände voll fchreiben, wollte man weiter nichts al8 das „Wiener

Wirthshausleben“ in jeinen bunten Einzelnheiten, feinen fittlichen VBorzügen und Nach-

teilen, in feinen unausweichlichen Confequenzen und vorzugsweife in feinen gejelljchaft-

lichen Beziehungen und Wechjehvirkungen genauer fchildern. Das Wiener Wirtdshaus!

irgend werden jene Allianzen gegründet, die nicht allein zum „Oevatterbitten“

ermuthigen, jondern auch bi3 zur Berjchwiegerung und Verfchwägerung gedeihen;

nirgends jene Freundfchaften und „Bruderfchaften“ gejchloffen, die bi8 ans Lebensende

veichen; nirgends aber auch jene „tödtlichen" Feindfchaften angebahnt und befiegelt, die

6iS in den Gerichtsfaal führen, al8 — im Gafthaufe, fei eg am Stammtifche des „Extra-

zimmers“ unter behäbigen Honoratioren, fei e3 in der Atmofphäre der „Schwenme”, wo

der „Keine Mann“ mit der Pudelhaube oder in Hemdärmeln und mit dem Schurzfell

angethan fein frugales Abendbrod verzehrt. Denn das Wirtshaus ift diefen allen vielleicht

ihr Alles, was ihr einförmig Dafein an Luft und Neiz und Vergnügungen ihnen zu bieten

vermag; es ift Manchem beinahe fein Domicil, das er nur jelten und nur fprumgweife

verläßt; jedenfalls ift eg aber den Meiften die einzige Zufluchtsftätte, wohin e3 fie drängt,

wenn fie ihrem von Kımmmer gepreßten oder von Freude erregten Herzen Luft machen

- wollen. Das Ventil Heißt: vafche Mittheilung, und wo fände Jeder für jegliche Stimmung

die vichtigfte Theilnahme wenn nicht Hier, in dem patentirten Kreife von ungeheuchelter
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Kameradjchaft und wahrfter Briderlichfeit! Freilich reifen auch hier nicht alle Pläne ch

Wunj und laufen einzelne Epifoden nicht immer ganz glatt ab und bringen eg pr

force- „Heben“ mitunter jogar zu ernfteren Debatten mit einem Heinen Handgemere

der Duellanten und einer Univerjalbalgerei im Gefolge, jo daß Wirth und Hausfnecht fch

ing Schlachtgetinmmel ftürzen, die Streitenden mit Gewalt trennen und den Störefred

bejeitigen mütfjen, worauf bei einigen VBerföhnungslitern meift wieder zur Befeftigung ter

alten Eintracht gejchritten wird. Aber diefe jedenfalls bedauerlichen Intermezzi ereigren

fich — in den Mittelelafjen — doch nur jelten, denn der Wiener ift im Allgemeinen fin

geborener Naufbold und fein Brofejjioı-

jtänferer, nur ein unverbefferlicher Hänger

und Wibreißer, der mit feinen, wenn arch

nie bösgemeinten „Auffigern” und hawt-

jächlich mit feinen „nationalen“ Anefven

und Bonmots beibefangenen und beichränfen

Geiftern Leicht Anftoß erregen fan. „War

halt a Heß! Dis bringt fein’ Menden

um!” So lautet beiläufig feine gewöhnlthe

Schug- und Entjchuldigungsrede, falls sin

Unheil fosbrechen follte oder factiich b8-

gebrochen ift.

„Eine Hebel" Das Jpdeal iwdilger

Slückjeligfeit nach dem Gejchmadfe des en=

gefleifchten Wieners! Für eine gelungme

„Heße", eine Kuftige „Nemafuri”, eien

Schabernad, den er Diejem oder Jerem

jpielen fan, würde er jein Thenerjtes opfern. Zu derlei Zwerfen ift num das Stamm

wirthshaus wohl das richtigite Terrain, e3 wird ihm aber bei feinen Lebenseinrichtumgen

auch anjonft noch zur Unentbehrlichkeit, wie das Schild mit dem Zeiger von Neifig zum

leitenden Conıpaß für die verjchiedenften Ziele, Abfichten, Pläne, Wirnfche und Bedürfnife,

jo daß aljo jchieglich Mancher, wie erwähnt, hier mehr „zu Haufe“ ift al8 — in jeiter

gemietheten Wohnung.

Denn nicht nur behufs der allabendlichen Sympofien unter „bewährten“ Freunden

und Senoffen, two der abjolvirten mehrjtündigen Tarof, Preference» oder Bejebpartie im

gleichgearteten Cafe jodann unverweilt das gemüthliche „Angeh’n“ und „Schnapfen“ und

das übliche „Auszipfeln“ ich anveiht, e8 wird das Wirtdshaus auch aus anderen ebenfalls

„unabweisbaren“ Gründen aufgejucht. Unabweisbar? Gewiß. Hören wir nur die Chronif

 

 
 

Der Stammmgaft.
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einer Woche, jo ift: heute Montag der normale Zahltag für den Los- oder Kranfen-
verein, oder e3 gibt vielleicht ein Fleines „Lätigl”, eine Namenstag- oder Geburtstagfeier,
cordiale Feten, die der Runde nach abgehalten werden müffen; morgen Dienstag irgend
ein beliebiger Jahrestag, beijpielsweife einer Vermählung, eines Hausfaufes, eines

Bürgerjubiläums 2c.; Mittwoch eine wirkliche Hochzeit, die am praftifchften ja nur im
Wirthshaus-Ertrazimmer begangen werden kann; Donnerstag ift etwa ein Trauermahl

nach dem Leichenbegängnifje eines werthen Compatrioten mit opulentem Trinfgelage und
Iplendider Schmauferei, ein Zechopfer, den Manen des Todten gebracht, das, nad)

Kampfs clafiichem Neferate, meift jehr animirt zu werden und überaus heiter zu enden

pflegt; Freitag ift da8 männiglich befannte obligate „Wurfteffen“, das unmöglich aus-

gelaffen werden fan; Samstag hat der Gefelligfeitzverein „die Nachtvögel“ oder der

Sängerbund „Brüllaria" den ftatutenmäßigen Productionsabend, und Sonntag ift die

beliebte Volfsjängergefellichaft X mit der „Salonjodlerin“ N anmoneirt, wo man am

wenigften fehlen wird, weil e3 erftens ein wirklicher und noch dazu billiger Kunftgenufß

und zweitens das Ganze zum „todtlachen“ ift.

- Wie man fchon aus diefem nur oberflächlich zufammengeftellten Repertoire, das

fich noch vielfältig erweitern Tiefe und durch eingefchobene Überraschungen des erfindungs-

reichen Wirthes auch allwochentlich erweitert und erneuert wird, fieht, gibt e8 der

Abwechstung genug, um für jeden Abend das Animo zu finden, jogar mit der „Seinen“

und den „Seinigen“ diefen „unfchuldigen“ Zerftreuungen gewiffenhaft beizuwohnen. Daß

ferner die eingeftreuten Zither- und Streichquartett- Abende, die iibrigen Mufik- und

Tanzkränzchen, dann die carnevaliftischen Unterhaltungen, die „renommirten“ Gefellfchafts-,

dann die famofen „Schlafhauben-", „Neglige-", „Spaßen-" und „Nachbarn-Bälle“ zc.,

die jedrr aufmerffame Wirth für feine „täglichen Gäfte“ veranftalten wird, jedenfalls auf

ein jtafes Befuchsquantum rechnen fünnen, liegt in der Natur der Sache, das heißt in den

Lebengewohnheiten des Wieners. Und was der hier einschlägigen Sittenbilder noch

mehr ind.

.e3 find erft zehn bis fünfzehn Jahre, daß man im fühleren, „arbeitfamen“ Norden

über M3 zeitraubende, gedanfentödtende, fybaritiiche und Eoftjpielige „Raffeehaus- und

Wirthhausfeben“ der Teichtblütigen Wiener viel fpöttelte; man hat mittlerweile dort

jelbjt ton dem füßen Gifte gefoftet, e8 fchmadhaft befunden und ung in diefer Beziehung
Ihon kedentend — überflügelt .....

Sämifche Krittler Fönnten fich nach diefem Abjchnitte die Bemerkung geftatten, daß

ein „Sittenfchilderer” Wiens, nachdem er unfer „Wirthshausleben“, wenn auch nur

mit flühtigen Strichen zeichnete, damit den größten Theil feiner Aufgabe gelöft habe. Und

nicht nit Unrecht. Wie dem aber auch fei, Einiges gibt e8 denn doch noch zu bemerfen.
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Wien wurde einft die „Iheaterjtadt” genannt. Nicht der Zahl der Mufentenpel,

die gegen anderwärts immer bejcheiden blieb, fondern des Lebhaften Interefjes, des zwar

ichönen, aber oft iibertriebenen Feuereifers wegen, womit der eingeborene „hausgejejjene“

Wiener für fein jeweiliges Leib- und Lieblingstheater eintrat und für jeine erforenen

Ginftlinge in ungeheucheltem Enthufiasmus und in hingebendjter Weije ing Zeug ging.

Hierbei muß jedoch angeführt werden, daß von den beftandenen und noch bejtehendenfünf

Ttabilen Theatern ein jedes der Neihe nach im Allgemeinen und aus jpeciellen Urjachen

für ganze Beitabjchnitte in der Mode war. Anderfeits ijt e8 wieder eine locale Eigen-

thiimlichfeit, daß einzelne Volksschichten meilt immer einem und demjelben Theater, und

zwar troß defjen bedenklichiter Wandlungen, von Generation auf Generation treu bleiben

und daß der Enfel auch heute noch jenes Theater bevorzugt, das fein Großvater einft

favorifirte und wo er jelbft noch als täppischer Junge freudigft aufgejauchzt oder bitterlich

geweint hat.

In den Streifen des Mittelftandes jchiwärmte man aleit am meiften und heftigiten

für die beiden Hoftheater, eine Sympathie, die fich wohl noch big heute erhielt, wenn auch

nach dem Ausipruche hochbetagter und glaubwirdiger Zeugen verflofjener Glanzepochen

der Kumnft jo manche jener unvergeßlichen Leiltungen von den Epigonen nicht mehr voll-

fommen erreicht wurde. Aber wie e3 einft Feittage in einer joliden bürgerlichen Familie

waren, wenn das Oberhaupt derjelbenfeinem Nachwuchs geftattete, einer der damals gang

und gäben Muftervorftellungen, um die ung ja alle Welt beneidete, beizumwohnen, und die

Töchter im zweiten Parterre oder auf der vierten Galerie des Burgtheaters, und die Söhne

im fünften Stoce des alten Kärntnerthortheaters, von gleich heißblütigen Kunftfreunden

eingezwängt, jagen, mit Auge und Ohr verfchlangen, was da unten auf der Bühne geradezu

Wunderbares vorging, Jedes auf dem Heimweg in Anpreifung der Borzüge feines Zdols

fich heifer redete und noch wochenlang nur von demjelben Thema jprach — jo ift’a in

diefer Richtung bei einer bejtimmten empfindenden Menjchenclaffe dermalen wohl auch

nicht anders. Schwuren die Väter und Mütter zu den Göttern ihrer Zeit und fanden nicht

der Worte genug, wenn fie von „ihrer“ Schröder, Miller, Neumann, Beche, Nettich,

von Fri Demmer, Heurtenr, Anfchüs, Korn, Löwe, Laroche, Fichtner, Wilhelmi 2c. oder

von den Gejangscelebritäten — wir nennen nur die deutjchen — von einer Sontag, Ungher,

Ernft, Schröder-Devrient, Luger, Haffelt; von Wii, Staudigl, Forti, Binder 2c. zu erzählen

begannen, jo find die Nachkommenjener treuen Enthuftaften für die edleren Theatergenitjje

ihrer Periode nicht minder dankbar und blicken mit gleicher Verehrung zu den Sternen,

die jebt am Kunfthimmel glänzen und Leuchten.

Denn e8 gibt — dem Himmel jei Dank! — wenn auch fchon die Ara der verzüickten

Exaltados und effectiven „Iheaternarren“, wo die Lind-Elsler-Taglioni-Biichef-Pörkh-
Wien und Niederöfterreich. ?
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Fanatter mit ihren Gegnern fich allabendlich prügelten, jo ziemlich vorüber ift, in dem duch

„Tunls materielles Genufleben“ angeblich geiftig „verflachten" Wien doch noch immer

eine arjehnliche Gemeinde wahrhafter und verftändiger und gebildeter Kumftfreunde beiderlei

Gejchlchtes. Und es find brave, gediegene Leute honorigften Charakters und finniger

Denkwife, die von dem Trubel der feichten Spaßmacherei, von dem wüften Lärm und

Gejohl und Gedufel der Schlemmer und Zecher fich regelmäßig und forgfältig abfondern

und dar dort Jich einzufinden pflegen, wo nicht fpeciel Bacchus und Gambrinus, wohl aber

den Mifen ihre Tempel errichtet wırrden.

Ind eben deßhalb ift auch ein gewifjes Gruppenbild, eine befannte „öffentliche Scene“,

jo jehr auch von vielen Seiten gelacht und die Sache jogar zum Ergößen nicht nur des

„gemeiten Mannes“, vielmehr auch der jogenannt „gebildeten Stände” vor aller Welt

draftifg parodirt und verhöhnt wurde, nach dem Dafürhalten Andersdenfender viel eher

erfreulich und herzerhebend als der fehnöden Verfpottung wirdig. Wir meinen das

Schaupiel des „Falten Fegefeuers", das uns allwochentlich meift ein paarmal eine Anzahl

beherztr Fünglinge und muthiger Iungfrauen bietet, eine Schar Liebenswerther Theater-

Enthufaften, die im Stande find, fünf bis jech® Stunden, bei jeder Art Wetter und auch

in bittefter Kälte vor den Pforten des Schaufpielhaufes, inmitten eines dichten Anäuels

gleichgfinnter Jdealiften das Tertbuch der Oper oder die Reclam’iche Zehnkrenzerausgabe

de8 Tegesclaffifers emfig ftudirend, in Geduld auszuharren, bi8 endlich der „Einlaß“

in ihr Allerheiligites geftattet ift, wo erft ein vierthalbftindiger äfthetifcher Genuß

ihre fuudigfte Ausdauer belohnt. Blafirte Flaneure, geichäfts- oder wirthshaugeilige

Pafjanen Lächeln zu jolhem Treiben und wißeln iiber dexlei theatralifche Heißfporne und

Komöden-Tzere — wir glauben, man follte viel Lieber von folcher Hingebung erbautfein.

Und evaulich ift ja dann auch der Aufblic zum „Olymp“ im Inmern des Haufes, to

diefe „Slücklichen“, zwar abermals Kopf an Kopf gepreßt, zufchauen, aber in hehrer

Bewimerung verfunfen, in Entzicen aufgelöft find, und wo hin und wieder jogar das -

Gegenfürck diefer Bezauberten, eine ehrbare Grumdpatrizierin, welcher die Schiller’ichen

Sambe und die Grillparzer’schen Trochäen „zu hoch“ und die Leiden und Klagen Iabellens,

Beatriens, Iphigeniens und Melittas ganz unverftändlich find, als vereinzelte Schläferin

und lee Schnaccherin die höne Wirkung des Gefammtbildes nicht zu ftören vermag.

a, noch immer ftellt die verjchriene Stadt des „eraffeften Materialismus”, der

Frivolüt umd Leichtlebigfeit, eine ftarfe Befagung von Berehrern des Schönen und Edlen,

und zwr aus der Mitte des Volkes, und die Theater wären heute noch, wie Anno dazumal,

allabenlich gefülft und überfüllt, wenn — Manches anders fein würde.

arerft Fam die fchwere Vertheuerung diefes Vergnügens, deffen Beichaffung für

fih un feine Angehörigen dem einfachen Kleinbürger, dem wenigbemittelten Gejchäfts-
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manne bei den fonftigen fehweren Anforderungen der Übergangs- und Neuzeit, fchließlich

fait zuc Unmöglichkeit wurde. Weiter verdarb man ichier foitematifch dem Volke die nach-

haltige Luft am Theater. Gewifjenlofe oder platterdings unfähige Leiter der defignirten

„Bolksbühnen“ fpeculirten allzufehr auf die Toleranz oder Uxtheilslofigkeit ihres gut- und

langmüthigen Publicums und fütterten dasjelbe mit abgeftandenen Gerichten, nichtg-

nubigen „Charaftergemälden“, jchalen Pofjen und abjurdem Nührbrei, welches gefchmack-

(oje, fade Gemisch fie zuweilen durch etliche windige Gaufeleien, die gewiffen „leichten
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Anveizungen“, getrillerten Klingflang, grelle Effeetbrocen oder iiberpfefferte soi-disant

„Bifanterien“ mundgerecht oder plaufibel zu machen juchten. Das verdroß denn doch

auf die Länge der Dauer die Genarrten, fie fcheuten die zugemutheten Opfer an Geld umd

geit, und man blieb von den populärften Stätten der dramatifchen Mufe einfach fort.

Wohin wendete fich das des Theaters überdrüßige Volk, um nach des Tages Mühe, |

nach gethaner Arbeit fich zu ergößen, die Abende zu verkürzen, die angehäuften Sorgen firr

eine fnappe Frift zu bannen und überhaupt um fich zu „zerftrenen“, für alles Kommende

zu wappnen umd fich heiter zu ftimmen? Man drängte e8 ja förmlich nach anderwärts, und

jo ging es dorthin, wo e8 fchon einmal vor vielen Jahren war und wo auch Vater und
7*
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Großater fich einfanden, wenn e3 fich darum handelte, durch ein paar Stündehen fich

zu beuftigen. E3 fuchte wieder feine „Volksjänger" auf — ehemals „Harfeniften“

genant — und was in den Bereich diefer Branche und diefes Genres gehört.

&3 ift eine hundertjährige Gejchichte, die da zu erzählen wäre, wenn man auf das

„Wierer Bollsfängertfum” zu fprechen fommt, da hier allzeit der günftigfte Boden

zu feit fchien, wo diefe allerdings fchon zu Bruder Auguftins Zeiten arg degenerirt

gewejare Pflanze des Volfsgejanges und des Volfsliedes, die trivialfte Abart der alten

edlen Neifterfingerei, das Zerrbild des anmuthigen Tronbadour- und Minftrelivejens und

der liölichen Spielmannsfunft wiederholt am üppigjten gedieh.

Sn völligen Mißeredit mußten jedoch diefe ungerathenen Sendlinge der himmlischen

Frau Mufica und überhaupt diefer Zweig von Volfsbeluftigung fchon in den erjten

Decemien Ddiefes Säculums gerathen und bis in die Mitte der Dreißiger-Iahre geblieben

jein, da in jener Zeit nur mehr die pitoyabelften Geftalten in diefem „Kunftmetier” zu

finden waren, die dasjelbe faft nur anftatt des Betteln3 betrieben. Uralte, zerlumpte

Meatronen, hinfällige, Friippelhafte Greife, meist blind, zogen in den Käufern umher und

frähten unter Begleitung eines jchaudervollen Guitarre- oder Harfengeflimpers vor einem

Auditorium von Mägden, Gejellen und Lehrjungen mühjeligjt ihre texrtlich nicht immer

jäuberlichen Lieder. Von faum befjerer Qualität — Jonas und Stöcel (Vater) etwa

ausgenommen — gaben fich jene ihrer Collegen und Colleginnen, die fich jolcherweile in

Wirthshäufern produeirten, freilich Yehter Rangsordnung und jchlimmften Nufes, wie

deren in einzelnen entlegeneren Vorftädten, dann vor den Linien und jelbit im Prater zu

finden waren. Und auch bei den Gejangsleiftungen an diefen Orten bejtand das Accomz=

pagnement nur in einem der erwähnten Inftrumente, das Bublicum dajelbjt war mit dem

Gebotenen zufrieden und warf feine Kreuzer als Mufenlohn lachend auf den Teller, mit

dem der „Harfenift“ (der Öuitarrejpieler wurde ebenso titulirt, weil eg ein „Standesname”

war) von Tisch zu Tisch abfammeln ging. Ein Eläglich Vergnügen, ein Häglicher Verdienft!

Da tauchte ein Mann auf, der dem ganzen Stande eine andere Färbung, einen

anderen Charakter verlieh. Mofer, der anfänglich auch noch bei der Harfe, alfo als

Leibhafter „Harfenift” wirkte, verbannte bald das discreditirte Inftrument, wählte das

vornehmere Clavier, gewann ein paar tüchtige Mitglieder, fchrieb für fich und feine Gefell-

ichaft jelbjt die (jehr wigigen) Lieder, Duette, Terzette und fomifchen Scenen, nannte

fi) „Volksjänger”, perhorrescirte auch das „ignoble” Abfammeln, ftipulirte dafür ein

fires (mäßiges) Entree, Tief fich wie eine andere Kunfterfcheinung durch PBlacate annoneiren

umd gab — was von Wichtigkeit für die angeftrebte Neform und Läuterung — feine

„Spireen“ nur in befjeren und beiten Zocalitäten, wohin auch fogleich nur das anftändigite

PBublicum ihm folgte.
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Der Zulauf war ein enormer und wuch® umfomehr, als die Volkstheater gerade um

jene Zeit im Allgemeinen eine etwas unrühmliche Eriftenz führten, ihr Repertoire an pein-

licher Sterilität litt und die gebotenen Novitäten meist Fehlichüffe waren. Außerdem

darf e8 nicht vergeffen, muß vielmehr laut anerkannt werden, dag Mofer, der fimpfe

„Vollsfänger“, auf den Gejchmad des großen Publicums veinigend wirkte und daß ein

Familienvater mit den Seinen diefen überaus drolligen, aber ftet3 moderixten und honneten
Proditctionen auch forglos beimohnen fonnte, was bei manchen Theaterpoffen nicht der

Fall war. So jchmeichelte fich das Volksängerweien immer mehr in die Gunft des

PBublicums, das diefe Art der obligaten „Abendunterhaltung”, wobei es in aller Gemiüths-

ruhe zugleich fein Vejperbrod verzehren umd feine Pfeife oder Cigarre rauchen fonnte,
vecht bequemfand umd jo die Theater faft ganz vergaß.

Angelodt dircch das gelungene Beifpiel tauchte dann allmälig eine Legion von

VBolfsjängerfivmen auf, von denen freilich die meiften andere Tendenzen als der „Buri-

fieator“ und Sittenprediger Mofer verfolgten, dennoch aber auch mit ihrem Tocferen

Programm einen veichen Schnitt für fich und dagegen dem Theaterbefuch ebenfalls, alfo

eine erweiterte fühlbare Coneurrenz zu machen verjtanden. Dies war namentlich der Fall,

als Firft — wohl der „ungezogenfte Liebling der Camönen“ — auf dem „Brettel“
erjchien, dem fich der fchnell beliebt gewordene Matras zugefellte.

Fürjt war ohne Zweifel eine originelle Erfcheinung und, fo lange ex in feiner

bejcheidenen Sphäre blieb, von padender Wirkung. Wenn Tyrtäus durch feine Lieder die

Spartaner zu unfterblihen Thaten begeifterte, fo kann Fürft das — sit venia verbo —

„Verdienft” Für fich in Anfpruch nehmen, daß durch eine Neihe von Tahren mindeftens
die Hälfte dev Wiener Bevölferung — und darunter alle Stände und Schichten begriffen

— Sich faft mm mehr mit ihm, dem neueften Amphion beichäftigte. Seine wrwiüchfigen

Lieder: „Nur fa Waffer nit!”, vom „blauen Montag“ 2c. wurden allüberall gefungen ımd

verjchafften dem merkwürdigen Sänger und geotesfen „Dichter" fogar Zutritt in den

Salon. Auf der Höhe feines Ruhmes angelangt, ftachelte ihn der Ehrgeiz, „Theaterdirector“

zu werden; er wınrde e8 auch wiederholt, profperivte, wie zu erwarten war, nicht, jchuf

aber dafür jchlieglich ein wirkliches „Wolfstheater” — allerdings minderen Ranges —

im Prater, das auch) jeinen Namen trägt und bei einem jpecififchen Theile der Bevölkerung

Anklang fand umd noch findet. Dennoch ftieg ev mit diefer theatralischen Gründung. die

Leiter feiner eigentlichen focialen Glorivle — hinab.

Fürft, der gewaltthätige Antipode Mofers, hatte die Unbändigkeit, die Ungenirtheit,

die Derbheit, um nicht zu jagen Noheit, jowie das Cynifche in Gefte und Ausdrucd und

da8 Starkffinnliche auf feine Fahne gejchrieben, was wohl jchon allein hinlänglich frappixte

und anzog. Nebtbei wußte er aber feinen fauftifchen und vernichtenden Bierzeilen auch
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noch pridelnde und elektrifivende Melodien beizugeben, die.vajch ing Blut feiner empfäng-

lichen Landsleute übergingen, welche ziindende und jchneidige Weifen, mit unterlegtem

äßendften Texte, dem Wejen des Urwienertfums — nämlich jener Gattung von dem

Gepräge der „unteren“ Humderttaufende — nicht num vollfommen entjprachen, die es

auch in feiner Eigenheit haarjcharf individualifirten und charakterifirten. Das erklärte den

ungeheuven Erfolg diejes höhnifch fchmunzelnden Fauns, dem während der „Slanzzeit“

jeines Wirkeng eine cultuvelle und gejellichaftliche Bedeutung nicht abgesprochen werden

fan. Leider machte Fürft aber auch „Schule“, und feine Scholaren, die den Meifter

natürlich jogleich bis ans Stupende überboten, waren — Damen. Das zarte, weibliche

Gejchlecht erftürmte die Noftra und verkiindete, ohne zu erröthen, den Beginn der Herrjchaft

des — Unbejchreibbaren. Das Chaos brach (08.

&3 fällt uns nicht ein, jener zuchtlofen Zeit mehr Worte zu widmen, als zur

Erwähnung ihrer Exiftenz nöthig. Genug, daß diefe bedauerliche Wirthichaft auch durch

ein Decennium währte, daß dieje jingenden Phrynen und Hetären im Punkte der Sitten-

verderbniß und der Gejchmadg- und Gemüthsverwilderung viel Unheil anftifteten, daß

aber auch diefes Interregnum dev moraliichen Zügellofigkeit fich überlebte, nachdem eine

Steigerung, aljo Erhöhung des „Neizes" nicht mehr möglich war und die Haupt-

vertreterinnen der Strophen= Bote theils ftarben, theil3 verdarben. Vorbei! Vorbei! . .

Nachdem das Unwetter fich verzogenhatte, das Publicum auch zur Einficht gefommen

war und vor einer Fortjegung diejes wülten, aber dennoch monotonen Trubels Abjchen

empfand, dachten die vernünftigen und anftändigen Mitglieder der buntjcheefigen Volfs-

jängergilde jelbft an eine gründliche Reinigung und Hebung ihres verrufenen Standes.

Sie emancipirten fich vorerjt von der immer bedenflichen Mitwirkung weiblicher Kräfte,

teilten fich in neun organifirte Gruppen und „Gejelljchaften“, erwarben fich erweiterte

Eoneeffionen fir „Singjpielhallen” und führten, Alles in Allem genommen, wenigftens

eine nicht unehrbare Eriftenz. Aber fajt gleichzeitig mit diejer höchft dringlich gewordenen

Umgeftaltung und jüngjten Zäuterung des Bolfsfängerthums fam ein neıtes Product — man

fönnte «8 beinahe Übel nennen — in Aufichwung, das bei der Leidenfchaftlichfeit und

Schauluft des Wieners im Nur zur dominirenden Herrjchaft gelangte und eine Ausdehnung

und Vervielfältigung erreichte, die den ruhigen und vorjorglichen Beobachter ebenfalls

bange machen fonnte. Wir meinen das „Tingel-Tangelwejen” — oder vielmehr Uniefen.

Die Schöpfung ift eine norddeutjche, wo ja auch die mißlichen „Nauchtheater“

ihre Geburtsftätte Haben, eine verwandte Anftalt für Augen- und Ohrenfchmaus gröbfter

Gattung, die den Sinn für befjere und reinere Genüffe bei ihren Anhängern total zu

erfticfen wußte. Das „Tingel-Tangel“ Hat num in diefer Beziehung einen noch aus-

gejprocheneren Charakter, da feine Hauptaufgabe darin befteht, jein Publicum dircch das
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Bunterlei des Gebotenen zu — betäuben und ihm zugleich auch als Surrogat fir Theater

und Bolfsfänger zu dienen. In dem „ZTingel-Tangel” findet der Menjch Alles, was

höreng-, jehensg- und ftaunengwerth ift und worüber er dennoch nicht viel oder eigentlich

gar nicht zu denken braucht, — befanntlich für Viele das-Angenehmfte. Das Programm

eines folchen Etablifjements ift Demnach wie die Speijefarte einer niodernen Abfütterungs-

Unternehmung, vulgo „Reftauration”, deren mannigfaltige und vielzeilige Nomenclatur

von Gerichten und Delicatefjen aller Art allein jchon den Lejer verblüfft. Und „verblüffen“

ift auch die Miffion des „Tingel-Tangel”, in defjen grell ausgejtatteten Räumen dem

p. t. Bejucher um ein Billiges alle jene Merfwitrdigfeiten und „Kunftkräfte eriten Ranges“

vorgeführt werden, über welche die gefammte Welt momentan verfügt.

So erhält denn der fenfationslüfterne Gaft zu jeinem Salbsbraten und feinem

Strügel zweifelhaften Lager, wenn Schon nicht einen gelb- oder braun- oder jchwarzhäutigen,

wie Kautjchuf gefchmeidigen, Enochenlojen Taufendfafja, jo doch gewiß einen Violinfpieler,

der ohne Arme geboren, einen einbeinigen Tänzer, einen Feuerfrefler, einen Schwerter-

jchlueker, einen Mefjerwerfer, eine Seiltänzerin, einen Iongleur, einen Athleten, einen

Kunftichügen, eine Afrobatenfamilie 2c., außerdem al® „Nuhepunfte“ und Füllfel einen

Thierftimmen-Imitator, einen Schnellzeichner, einen Wiener Bolksfänger, franzöfijche oder

englifche oder jpanische Chanjonetten-Sängerinnen und zum Schluffe: drefjirte Ochjen,

tanzende und mufieirende Elephanten, gelehrte Hunde u. |. w. zur geneigten Bewunderung

und zum möglichjten Staunen vorgeführt und duch findigfte Neclamen anempfohlen. Und

„Morgen wieder Neues!“ „Das Repertoire täglich gewechjelt!" heißt e8 in den Affichen.

Was Wunder, dag man morgen wieder fonmt, um von anderen ethnographijchen oder

fünftlerifchen Merkwitrdigfeiten und Ungeheuerlichkeiten überrajcht zu werden. Und fo fort.

Die „Tingel-Tangel“ wuchjen in Wien, gleich anderem Unkraut, förmlich aus der

Erde. In allen vierunddreißig Vorjtädten — umdie ehemalige, hier bezeichnendere Titulatur

zu gebrauchen — gab e8 urplöglich „Tingel-Tangel*. Was manche dem Publicum

boten, läßt fich ahnen, aber die große, nie fonderlich denfende und grübelnde Mafje wurde

durch die bombaftischen figuralifchen Annoncen doch haranguirt und drängte fich in die

mesquinften Spelunfen, um für ihr jchwer verdientes Legegeld etwas „ordentlich

Haarjträunbendes" und „Nochniedagewejenes“ zu jehen und nebenbei an dem echt gafjen-

hauerifchen Couplet eines ausrangirten Gejangsfomifers oder einer exmittirten Soubrette

fich pflichtichuldig zu ergögen und gehörig auszujubeln. Das gejchah denn auch und zwar

wieder big zum eigenen Überdruf;.

Da e8 nämlich den (meift nur proviforischen und Interims-) Befigern, Pächtern

und Leitern diejer „internationalen Kumftetablifjements” — mitunter jehr dunklen Chren-

männern — auf die Länge fehwierig wurde, ftetS nım hervorragende „Artiften“ und
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„Specialitäten“ fir ihre immer unventabler fich geftaltenden Unternehmungen herbei-
zufchaffen, die eigentliche „Attraction“ aljo fehlte und man glaubte, diefen Abgang, diefes

Manco an „Senjationellem" durch, wenn auch gealterte und ftimmlofe, aber Fihn

decolletivte und dreift phantaftifch coftümirte „Singmamfells" zu exrjegen, was jedoch nicht

verfing, vielmehr jelbjt den ausharrendften Applausfer abftumpfte und auch ihn endlich

ganz vertrieb, jo jchlofjen fich, wie fie entftanden, ebenfo vajch, diefe Duafi-Mufentempel

für „gemifchte Kunft“ und befißt Wien gegenwärtig nm mehr zwei oder höchjteng drei

derjelben. Das „Drpheum“, das fich gleich urfprünglich nobilifirte und wirklich manch

Sntereffantes in feinem Genre bietet, ift und war das vorzüglichfte „Tingel-Tangel“.

Aber alle miteinander, ob gut ob chlecht, jchädigten die Theater, die doch wahrlich eine

wirrdigere, ja volfserziehende und bildende Aufgabe haben, und entzogen ihnen im Vereine

mit Bolsfängern, Singjpielhallen und den übrigen Locvögeln diefer Art viele Taufende

von jonft treuen Befuchern. Das ift, nebjt Anderem, ernfthaft zu beflagen.

Wie fi Wien weiter noch unterhält? Das heißt: das Volf von Wien? Je nım, e8

gilt auch hier der tolerante Grundjag, Jeden nach feiner Fagon, wenn fehon nicht felig und

glücklich werden, jo doch fich vergnügen zu laffen. Und warım auch nicht? Gibt es doch

Leute von jolch exemplarifcher Genügjamfeit, von folh wunderbarer Bejcheidenheit in

ihren Anjprüchen an die Freuden des Lebens, daß fie uns faft an die Weifen des Alter-

thums erinnern und unjere Bewunderung herausfordern Fünnten, wenn uns bei aufmerf-

jamer Betrachtung nicht vielmehr das herzlichite Lachen oder auch eine gewiffe Rührung

näher jein witrde. Ein Spaziergang quer durch Wien und um Wien [ehrt una Manches

und Vieles und zeigt in zahllofen Beifpielen, wie wenig der Menjch eigentlich bedarf,

um zufrieden zu jein, Gehen wir Hundertmal denjelben Weg, jo begegnen wir Hundertmal

denjelben Leuten, von denen aber gut die Hälfte nicht ihren regelmäßigen Gejchäfts-

pflichten nachzukommen, jondern ihre Aecreationg- und Erholungszeit, und zwar mr in

der gewohnten Methode auszufiillen jucht.

Unfer Herrgott Hält fich befanntlich verjchiedene Koftgänger und forgte durch

Originale, daß e3 auf der Welt nicht zu einförmig werde, während wieder eben die Ein-

fürmigfeit der Lebensweije diefe Einzelnen zu Originalen ftempelt. Nehmen wir vorerjt

die „Stillen im Lande“ vor, die, unbefümmert um das tofende Geräufch des Menjchen-

verfehres und die überrajchendften Gefchehniffe und Ereigniffe, nur ihre harmlofen

Separatneigungen befriedigen und die e3 aus diejer Urjache jahrüber und alltäglich und

zur gleichen Stunde immer an die nämlichen Punkte zieht, mag auch dort und da das

Merkwirdigite zu Schauen fein. Närrifche, aber unjchädliche und bejcheidene Käuze!

Sp durchiwandert beijpielsweije der Eine, der juft nicht lebenzfatt, dem aber doch nur

an der Stätte der Verwefung wohl wird, zum taufendften Male die Friedhöfe und weidet
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fi an dem Gräberichmud; er Lieft abermals und abermals die ipm ohnehin befannten

Snjehriften, verfucht neuerdings die unlesbaren zu entziffern, copirt die Verfe, hat dabei

jeine üblichen Privatgedanfen und macht hierzu feine perfünlichften Gloffen, notixt fich

auch die verfallenden Denkmäler und erinnert auf (anonymen) Kartendie „vermuthlich \

vermöglichen Berwandten des Berftorbenen an ihre Pietätsfchuld und fpielt jo gleichjam

das „Friedhofsgewifjen“ und bejorgt freiwillig die „Friedhof3-Obfervanz“, was wohl

auch ein Vergnügen fein mag; während ein Anderer am jeglichen Nachmittage bei den

Kirchenthüren der notabelften Bezirke fich einfindet, um die Gäfte der Leichenbegängniffe

und Hochzeit3-Feierlichkeiten Fritifch zu muftern und die Anzahl der beigeftellten Mieth-

wagen mit ähnlichen Fällen und bei gleich begüterten Familien zu vergleichen. Stabile

Beichäftigungen, vejpective „Unterhaltungen“ bejcheidener Leute, Mufter der Genüg-

jamfeit und „Vergnügungs-Dfonomie”, wovon fpäter noch einige Aharten vorgeführt

werden jollen.

Bejonders organifirte Naturen, perfecte „Aufpaffer“ find wieder nur beim Waffer

zu treffen; der Eine treibt „Zifcherei” — wenn das Wort keine Anomalie, — bethätigt

aber wenigftens durch fein ftundenlanges, meift erfolglojes Ausharren den oft angefeindeten

Lehrjab, daß der Menjch — unter Umftänden — doch das geduldigfte Gefchöpf der Exdeift,

und wird hierbei durch feinen Nachbar unterftügt, welcher in diefem Fache zweifellos noch

Größeres Leiftet, indem derjelbe Feine active, jondern eine contemplative Rolle übernommen

hat und fich damit bejcheidet, dem „Pechfifcher” bei feinen unglücklichen Hantierungen

und vergeblichen Fangverfuchen mit der gleichen Ausdauer — zuzufchauen. Zu diefen

friedlichen Beittodtjchlägern gejellen fich in gehöriger Entfernung jene ernften, gleichfalls

Ihweigenden Gruppen von officiellen Pintjcher- und Pudelcheerern und überhaupt

geprüften „Hundewäjchern", vobufte Geftalten, von der Wichtigkeit und afademifchen Reife

ihrer Thätigfeit tief überzeugt, welche nicht minder ihr Stammpublicum von aufmerkjamen

Beobachten Haben, die, wenn die „Saijon“ vorüber, mit demjelben Geduldg-Phlegma den

Schnee-Abladungen und Eisverführungen oder wieder ein andermal bei vorzunehmenden

Uferverficherungen dem melodijchen Bilotenjchlagen, der Ausbarkivung von Schindeln,

Kehlheimerplatten, Granitwürfeln oder Salzjtöden und an Markttagen der Landung von

Objtjchiffen 2c. ihre ungetheilte Achtjamfeit widmen. Alle dieje Leutchen vermag nur das

Wafjer anzulocden und aus ihrer Behaufung zu treiben.

Andere fauern dafiir tage und nächtelang in Gebüfch und Auen. Sie cultiviren

feinen erlaubten Sport, aber da3 Verbot ift eben das fieghafte Reizmittel, Ein bischen

Wildern mit Neben und „Mayen“ und Schlageijen, ein heimlicher Vogelfang — und

fie ungern und durften ımd ertragen die ärgften Wetterunbilden und vigkiven nicht nur

vielftiindige Märjche, jondern auch Schlimmeres, fall fie ertappt werden. Aber weder
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Geld- und Arreftftrafen noch die IhmerzHafteften Prügel curiven fie von ihrer Leiden-
Ihaft, die nur Zener begreift, der fie mit ihnen theilt.

Wohl nur geringichäßig blicken auf folche „ordinäre“ Vergnügungen alle die Scho-
finder Fortunas herab, deren Mittel e8 erlauben oder die fich die Mittel dazu verfchaffen
zu müljen glauben, um entweder auf dem Zurf zu brilliven, mit der Normal-Toilette, den
Blicden und dem Jargon des „Wiffenden“ und Kenners bei Fahr- und Neitwetten fich zu
beteiligen und nebenbei mit dem eigenen „ geugl“ Aufjehen zu erregen, oder als fermer
Sägersmann dem edlen Waidwerk in patentefter Möjuftirung fich zu widmen, oder —
wenigjtens bei einer vorftädtifchen Schügengefellichaft eingefchrieben zu fein. In Diefe
vornehmeren Rubriken vangiren denn auch alle jowohl activen als mr „platonifchen“
Anhänger des Kutjchier- und PVferde-, des Zauben-, Hunde- und des verjchiedenartigften
Schießiports. Jedermann erfcheint da ala „Pfeimdner“, al3 „Sumper“, der ihr Latein
nicht verfteht, und wäre es deghalb auch Niemandem zu vathen, ohne in den genannten
Fächern vollfommen ausgebildet und in der firirten Terminologie gründlich verfirt zur
jein, in folch gelehrten Sreifen unbejcheidentlichit das Wort zu ergreifen und jeine Zaien-
meinumngen und Brivaturtheile etwa gar in gewöhnlichen, allgemein verftändlichem Deutfch
auszusprechen.

Dafür geben e3 wieder Andere, wie wir fchon gejehen, weit billiger. Sie afpiriven
vor ihren Standesgenofjen Feine bevorzugte Stellung und wünjchen vor der Welt weder
als „Sarliere” zu glänzen, noch überhaupt einen „Nimbus“ um ihre anjpruchslofe
Berjon verbreitet zu fehen. Sie wollen, wie ihr tägliches Gebet lautet, nichts als ihr
„Bist Leben“ umd vielleicht noch Einiges, Weniges dazu. Troßdem hört man fie, bei
aller Dürftigfeit, die fie umgibt, nur wınderjelten ernftlich jeufzen und Elagen, fie Leiften
freiwillig Verzicht auf die geringfügigften Freuden md Annehmlichkeiten des Dafeing,
weil fie fi, im Bewußtfein ihrer fubalternen Miffion auf Erden, jelbft jedes Anrechtes
auf ohnehin „entbehrliche" Genüffe entäußern und meinen, daß „auch jo“ zu exiftiven
jei, wen man mr „hübjch gefund“ bleibt. Sie fühlen fich als „Enterbte“ und erhoffen
feine Exrbjchaft. Al Entfagende bejchränfen fie das Nepertoive ihrer Bergnügungen,
nach dem Vorbilde jener extrem Genügjamen, ebenfalls fat auf dag Leere Nichts; fie
fennen feinen Haß gegen die vom Schiefjal in Allen begnadeten „oberen Zehntaufend“
noch gegen die nächjten Taufende, und noch viel weniger Neid. Sie bilden vielmehr jene
originell-gutmüthige Secte von wirklichen Menjchenfreunden, welche es fchon befriedigt,
wenn fi das Gros ihrer Mitbürger — erchufive ihrer eigenen Perfon — nach feinem
Gejchmade, feinen Kräften und gemäß der Sahrezzeit ausgiebig amüfirt. Sie bewundern
deßhalb aufrichtigft die lärmend-pompöfen Corjofahrten, fie ftellen fich vor den Bahnhöfen
auf und befchanen die Ankommenden, wie die nach den fchönften Weltgegenden Abreifenden,
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fie betrachten an den Eingangsthüren der Theater und Ballfäle die herrlichen Toiletten
der Gäfte umd erfvenen fich thatfächlich an den Freuden der übrigen Menjchheit. Die Bibel
könnte e8 nicht edelfinniger verlangen. Habenfie fonft noch Zeit und Mufe und wollen fie
fich einen apart vergnügten Tag verschaffen, fo wandernfie nach der Schmelz und wohnen
einer Feldübung oder einem Manöver oder einer großen Parade bei, wie fie ja auch —
zumeift find es ohnehin PBenfioniften und ausgediente Soldaten — der Abrichtung der
Rekruten, einer Wache-Ablöfung, einem BVeteranenausmarjch oder auch den Kinderjpiel-
pläßen gerne ihre betrachtende Theilnahme jchenfen,

Welch ein großer Abftand zwifchen diefen Taubennaturen und jenen turbulenten
Charakteren, die als envagirte, motorische „Heurigengeher“ eine eigene Sippe und Species
formiven und zu allen Zeiten ewig nur dort mit voller Sicherheit zu treffen find, wo
„Sott Bater den Arm herausftrectt“ — nämlich in den vorortlichen Weinjchänfen. Damit
ift denn auch die unliebfame, aber unausweichliche Denumnciation angebracht, daß die
„Heurigen-Eultusgemeinde" Wiens eine vielverbreitete ift, daß Alt und Jung und — was
das Bedauerliche — beiderlei Gefchlechter zu ihren Anhängern gehören und daß bei der
überwiegenden Mehrzahl der Befucher diefer Tavernen und fliegenden Buschjchänfen die
Stillung des Durftes durch jungen Nebenjaft nicht als die Hauptfache und eigentliche
Tendenz angenommen werden Fan, dagegen die an diefen Orten bejonders eingebürgerte
„Hebe", die „Srand-Nemafuri”, die dafeldft immer zu finden, der mafjive „Urulf“, der
„laute Ton“ und der übrige jpectafelhaftefte „Iur“ die Magnete find, welche das zur
Luftigfeit ftet3 aufgelegte Völkchen in die befannten Neviere des „Gerebelten“ und
„Schmecfeten“ Locen.

Nun joll nicht geleugnet werden, daß in derlei Räumen, wo Neinlichkeit und Sauber-
feit nicht al Grundregel gelten, vielmehr jowohl auf al3 unter den Tifchenein haotijches
Durcheinander von Eier, Nuß- und Kaftanienjchalen, Wurfthänten, HBwetjchfenfernen,
Käjerinden, abgenagten Schinfenbeinen, Fleifchfnochen und fettgetränften Emballage-
papieren jeinen beftändigen Lagerplat hat, daß, jagen wir, auch) inmitten der lärmenden,
johlenden, Freifchenden, fingenden, jchreienden, tobenden und lachenden Menge von ftarf
„angeheiterten“ ütbermüthigen und Häufig vandalivenden Braufeföpfen nicht etwa einzelne
ruhige, friedfertige und harmloje Geftalten zu entdedfen wären, welche wortlos vor ihrem
Ölaje fauern und das grünfiche Naß jehier ehrfücchtig an ihre Lippen führen. Aber diefe
„Zrinter von Stil”, die fich hieher verirrt, diefe Trinfer des Trinfens wegen, Dieje
mufterhaft „jtillen Zecher“ find an folchen rumorvollen Orten natur- und fachgemäß doch
nur ftets in der beängftigendften Minorität und wie fporadijch eingeftreute Nofinen in
einem Monftre-Öugelhupf mm jchwer zu finden. Die Mehrheit ift für den ungemeffenften
Zrubel, und der ift beim „Heurigen“ nad) uralter Überlieferung in Permanenz.
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E3 ift eine Art Fachwilfenjchaft für eine Sorte Wiener, immer au fait zu jein,
wo momentan der „beite Heurige“ gejchänft wird. Verläßliche Kenner begeben fich
freiwillig und angeblich nur im allgemeinen Intereffe al3 erprobte Experten auf die
Wanderfchaft und „Eoften" heute in Nußdorf, morgen in Sievering, übermorgen in
Heiligenftadt, jpäter einmal in Ottakring oder Währing oder Weinhaus oder Grinzing
oder jelbjt in dem ftark „verhauenen“, aber doch noch immer populären Hernals u. Ran,
bei jchon jeit Jahren renommirten „Leitgebern” von den Nefultaten der legten Fechjung
oder auch jüngften Berfuchs-Mifchung. Mumdet der Tropfen, danı geht das Lofjungswort

mit Bligesichnelle in die Numde, und die Maffenziige nach dem neuen Wallfahrtsorte
beginnen. Gefchieht num der Anmarfch auch in ziemlicher Ordnung und finden fich die

Karawanen in feiner Aufjehen erregenden Weife an ihrem Beftimmungsorte ein, fo
erzeugt doch die dDajelbft herrfchende univerfelle Stimmung, das: Tohubohu des zechenden

Janhagels, das wifte „Topsy-turvy“ der jehr gemifchten Gefellichaft alsbald die gleiche

Neigung unter den Angefommenen, die der ausgegebenen Parole fogleich Folge Leiften

und in das übliche Kriegsgefchrei begeiftert einftimmen, das nach dem befannten Uxterte
der „Hernalfer Bulgata” Yautet: „Verfauft’3 mein G’wand, i bin im Himmel!“

Und mn, durch den fteten Zuwachs geftärkt, wächft der Lärm 6i8 zur Betäubung

und die Temperatur 6i8 zur Siedhige. Die Mufifanten — Schüler und Nachfömmlinge
des vielberühmten jeligen „Orueber Franzl”, der auf feinen Lieblings-Inftrumente, dem

„pidjüßen Holz“ (dev Klarinette) einftens in feiner Art Elaffifches Leiftete — fpielen

die „tiefften“ Tänze; die feicheften Finfer und üppigften Wäfcherinnen beforgen an den

„Ehrentijchen“, wo die Mäcene mit den „Spendirhofen" zu fißen pflegen, das

Aeeompagnement, indemfie die draftifch-volfsthümlichen Weifen mit Eunftgeübtem Pfeifen,
Bajchen und Fodeln begleiten; die Ausfpielerinnen fehäcern mit ihren nobelften Gönnern
und preifen ihre Riefenfipfel, alten Hennen, Feigenkränge und dergleichen Curiofa firvend

an, die gefüllten Gläfer und Steinfrüge balanciven zu Dußenden über den Häuptern

der Anwejenden, der Wirrwarr wird fchrwindelerregend.

Sn diejes Jubelgeftrampfe, Getöfe, Gedudel und Lautefte Gelächter mifcht fich num

bereits auch das Stöhnen und Geächze der fehlaftrunfenen, weinenden und — nicht mehr

ganz nüchternen Kinder, und man drängt zwar dekhalb endlich zur Heimkehr, aber mar

„mafchferirt“ fich noch früher mit den Hüten und Kleidungsftücken des gegentheiligen

Gejchlechtes. Auch diefe Tollhäuslerei verurfacht neues Gelächter, und man heimft hierauf

an der Ausgangsthitr noch die Ießte, aber auch höchfte „Heurigen-Ehre”: das

„Anftrudeln“ feitens der begleitenden Mufifanten ein. Ein effectvoller Mbjchied!

Nm ift man auf der Straße. Man hört zwar keine Rufe: „Evo&!“ und „Eleleu!®,

wie fie bei den Dionyjoszügen einft gebräuchlich waren, aber die Scharen der Ziehenden
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ähneln — bedingungsweife — doch den Satyın, Silenen und Mänaden der Tabelzeit,
die vorortlichen „Sturm"-Bacchanalien find nicht minder grotesf al3 jene unter der
Leitung von Semeles Sprößling, wenn auch die Söhne von ihren aufgeregten Müttern
nicht mehr buchjtäblich zerriffen werden, wie e8 dem armen Pentheus bei jolcher
Gelegenheit paffirte. Die wienerifche Verehrung des „Heurigen“ ift ein alter und Feines-
wegs platterdings zu verdammender Gebrauch, denn er hat auch feine originellen, Luftigen
und annehmbaren Seiten. Daß diefer hiftorifche Eultus nicht felten auch zu unjchönen
Scenen, zu Egeeffen führt und der Linien- und Straßenpofizei, namentlich an den roth-
angeftrichenen Kalendertagen häufig „amtzuhandeln“ gibt, Kiegt etwa ebenfalls im leicht
erregbaren „Wiener Blute“ und dabei vielleicht auch im Charakter des einigermaßen
Icharfen, feurigen und alarmivenden Weines. Quod erat demonstrandum!,.

Nach anderen Nichtungen, als wohin die vielen Wein-Amatenre ihre ftereotypen
Wanderungen unternehmen, ziehen die Anhänger, VBerehrer und Anbeter des braunen
Serftenfaftes, vulgo „Biermanen“ genannt. An der Duelle die Labung aufzufuchen,
gilt als Marime des verftändigen Biertrinfers, der auf drei Formeln fchwört: „Stile
vom Zapfen!“, „Nicht gefprist!“ und „Keinen Hanfel!” Alle diefe Boftulate erträumt er
fi) an dem Site der Laboratorien, das heißt in den Bräuhäufern, und zwar in deren
Schanfgärten, Sälen und Hallen, die zumeift an Sonn- und Feiertagen eines außer-
ordentlichen Zufpruches von jeher gewiß waren und — foweit fie noch beftehen — e3
auch dermalen find. Vor ein paar Jahrzehnten gab e8 nämlich im Umfreife von Wien
und in der Hauptftadt jelbft mindefteng noch ein Dußend folcher Etabliffements, die fich
ein& großen und verdienten Aufes erfreuten umd wohin die Durftigen und Bierfüchtigen
in dichtgedrängten Schwärmen zogen. Aber jowohl Schellenhof und Sedlerfee als auch
andere, ehemals vielbefuchte folche Stelldicheins von Gambrinus-Zöglingen find heute
verichollen und vergefjen und mr mehr Hütteldorf und Liefing, dann in zweiter Linie
Bramm und Nußdorf und die Dreher’iche Neufchöpfung in Schwechat find noch die PBunfte,
mac) welchen die entjchiedeneren Bierpilger, allerdings auch wieder in feftgeichloffenen
Solommen und vollgepfropften Waggonladungen fich zu fpediren pflegen.

Diefe Mafjen-Erpeditionen nad) den vielen privilegirten Wein- und Bier-Meffas,
diefe taufendföpfigen Invafionen beftimmter Orte gelten dem Wiener, der von Geburt
aus ohnehin Fein vechtes Sibfleifch als Mäitgift befommen hat und vielmehr ein allzeit
bereiter „häuslicher Ausreißer”, ein eifriger Luftichnapper, Spaziergänger und Aus-
flügler ift, zugleich als Sonntagsvergnügen, als Erholungsfur, als Sprißfahrt und
tomiftische Ereurfion, überhaupt als „Landpartie”, eine Angewöhnung, die er zu feinen
unentbehrlichiten Förperlichen Pflichten zählt. Der Wiener ift der Teidenfchaftlichite
„Landpartiemacher” und hat diefe Species irdifcher Ergöglichfeiten vielleicht | ogar erfunden,
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ficher aber is zur Virtuofität ausgebildet, wozu er wohl auch durch feine Ubication
verleitet werden mußte, die in verführerifchefter Weife mit einem Kranze Yandfchaftlicher
Herrlichfeiten gefchmickt ift, von denen faft jeder einzelne Punkt eine veizende Jdylle und
ein Kleines Paradies zu nennen wäre. Sang doch auch fhon vor jechzig Sahren die faınofe
„Cilli“ in einer vielbeliebten Leopoldftädter Boffe ein wahres Danfeslied, womit fie die
Wiener ins Inmerfte traf und das da in feiner Naivetät lautete:

‚och einmal die schöne Gegend Noch einmal nad Währing, Dornbacı,
Meiner Heimat möcht ich jehn, Döbling, Hiebing möcht ich ziehn,
Noch einmal am heiten Ufer Noch einmal nach Weidling fahren,
Unferer Donau möcht ic) ftehn! Bo die jhönften Veigern blühn!” u. |. w.

„Wiens Umgebungen!" Sind dieje zwei Worte nicht der Inbegriff alles Schönen,
das umfer Herz erheben, unfere Seele erfreuen und den Betrübteften mit feinem Lofe
verjöhnen fönnte? Wiens Umgebungen! Wer jah fie und verfiindete ihren Ruhm nicht in
aller Welt? Wo ift eine Stadt, die fich in ähnlich gottbegnadeter Lage befindet und fich
mit dem glüdlichen Wien meffen fann? Ift’s mım dem zwijchen den Mauern thurmboher
Häufer Eingepferchten zu verargen, wenn er, jobald fein Auge die fmaragdnen Hügel-
Ketten vor den Thoren der heißen Niefenftadt ftreift, fich hinausjehnt in den fühlenden
Schatten blätterdichter Bäume md, Kuftwandelnd durch duftige Fluren und blühende
Auen, glaubt, fi) dafeldft wohler fühlen zu dürfen al3 in den engen Gelafjen jeines
dumpfen Daheim? Und gar, wenn in perjpectivifcher Ferne aus laufchigem Waldesgrün
oder von Luftiger ausfichtsweiter Terraffe ein verbürgt gutes, gaftfreundliches wirths-
häugliches Nefectorium den gläubigen Wandersmann für etwaige Gehftrapazen mit
föftlichen Gaben zu lohnen verfpricht und ihm Nektar und Ambrofia in chriftlich
modernifirter Weife von echtem Grinzinger, fchäumendem Schwechater und jungen
Badhühnern mit Zucererbfen entgegemvinfen? Alfo: „hinaus, hinaus — fobald es
möglich!“

Sobald es möglich! „Da liegt’8!" jagt Hamlet. Ach, nicht Allen werden diefe Sdeale
von Waldesgrin und trinf- und efbarer Würze zur fühlenden und genießenden Wirklich-
feit. Legionen bleiben diefe Exrdengüter unerreichbar und fie haben fich ebenfalls mit
Wenigerem zu bejcheiden. Auch bei ihnen heißt es: „Ein Mittagsefjen für ein Wandeln
auf der Zur!” und jo find ihnen — und auch nur nach gethaner Wochenarbeit — jene
Erholungsorte zugewiefen, wo die Mittellofigkeit, die Armuth und Diürftigkeit ihre
gemeinfchaftlichen Sammelpläße und HSufluchtsftätten Haben: in den ftädtifchen öffent-
lichen Gärten, die ein milder und hochherziger Sinn den Nichtbegiterten errichtete oder
edelmithigft erfchloß. Darunter find num freilich nicht auch jene Modepläbe zu verftehen,
wo fih, wie im eleganten „Volksgarten“ und im vornehmen Stadtpark, hauptfächlich  
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die „Ichöne Welt“ ihre Rendezvous gibt, aber die übrigen Gärten, die dem großen
Publicum zur Erholung geöffnet, find doch zumeift num von jener Menfchenclaffe bevöffert,
bei welcher Schmalhans Küchenmeifter und die äufßerfte Kuappheit Lehrmeifterin  ift.
Troßdem find die „Landpartiemacher" (im großen und Heinen Stile) in Wien in der
Majorität.

Mit „Kind und Kegel“ ziehen fie Icon beim Morgengrauen fort; die Einen zu den
Bahnhöfen, die Anderen zu den Stelhvagenpläßen, zu den Fiafer- und Comfortableftänden,
oder der Fußmarjch wird angetreten, mitunter nach weitentlegenen Punkten, denn die
„Rraftmeier“ und „Gehfere” — eine eigene Touriften- und Ausflügler-Sorte — Fann
nur ein anftrengender, athembeengender, ihweißtreibender, bis „ zumUmfallen“ ermüdender
„Spaziergang“ befriedigen. Man will ja auch von feiner und der Angehörigen Ausdauer
den ftaunend Horchenden einige Broben zu erzählen haben.

Durch die beinahe fabelhafte Rajchheit der Verkehrsmittel der Neuzeit find zwar auch
die fteirifchen Alpen umd andere „erotifche" Panoramen bereits in die „Umgebungen
Wiens“ eingereiht worden und die „Semmering-Fahrten“ zum Beifpiel entziehen in der
Wanderfaifon an einem Zage allein oft Taufende, aber der Kern und die Mehrheit der
„Landpartiemacher” begniigt fi aus Leicht exflärlichen Gründen doch mit den nicht
weniger malerifchen, aber einfacher umd billiger zu erreichenden Landichaften des nächften
Umkreifes, vorzüglich des unvergleichlich vomantifchen „Wienerwaldes“ und läßt fich
auch da gut gejchehen.

Ein Iuftiger Anblick ift 68, wenn die Trupps in bequemfter Adjuftirung durch die
Feldiwege, iiber die Berghänge, aus Waldesdicicht angeritctt Eommen! Sie find hoch-
geröthe, je nach den ivvig eingefchlagenen Routen auch ftaubbedect, aber von Berdruß
und Mpftimmung ift noch feine Spur zufehen. Im Gegentheil, man lacht und fingt und
die Avantgarde „muficirt“ vielleicht jogar, denn ohne Guitarre und HZugharmonifa gibt
es feine echte umd rechte biirgerliche Wiener Landpartie. Die Sungen find bepact mit
Bindeh, Tafchen und Körben, gefüllt mit Etwaaren, oder fie haben auch den Heinften
Nahwırhs zu fehleppen oder zu „radeln“, bei welch Tebterer Transportart nicht jelten ein
vierfüßirer Köter Affiftenz Leiftet. Sit ein fchattiger Punkt erreicht, jo lagert fich die Gefell-
Ihaft zw Furzen Raft im Grafe, nimmt von den Borräthen einen Heinen Snterim3-Imbiß
und zottlt dann wieder frifch und munter weiter. Am Hauptziele angelangt und nachdem
der pafindjte, ungeftörtefte Fleck für die Gejfammtniederlaffung gefunden, beginnt das
eigentlib Feft des Tages: das Mahl im Freien! Wie da jeder Biffen, jeder Schluck
doppelt rumdet, wie e8 aus allen Augen jo freudig leuchtet und jelbft die geplagteften
aller ivöchen Gejchöpfe, Magd und Lehrjunge — die Welt Ihön zu finden meinen! In
Scherz ud Spiel entfchwindet die übrige Zeit, und geht’S bei Sternenfchein nach Haufe,
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fo ift man, zwifchen feinen vier Wänden angelangt, zwar „hundemüde“, aber doch innerlich

vergnügt, falls die ganze etwas umftändliche und mühenolle PBroceffion programmmäßig

glatt abgelaufen ift, was freilich nicht immer der Fall. Dennoch gibt eg fir den Wiener

nicht über eine, wenn auch nur halbgelungene Landpartie!

 

   
 

Zandpartie.

‚Koftet die Gejchichte viel Geld? Ie nachdem; meiftens fommt ein derlei „Zamilien-

Ausflug“, wenn er fich, wie ja üblich, in befcheidenen Grenzen hält, billiger, al3 wenn

das Oberhaupt die fonntägliche Ferialzeit auf der Kegelbudel oder beim Preis-Schnapjen

und Tarofiven oder al® Anhängfel feiner „Freunderfn“ bei deren diverjen Unter

nehmungen verbracht hätte. Übrigens gilt auch hier der Grundjag: „Wer’s hat, fann’3

thun!“ Wer’s nicht Hat, thut’s — unter Umftänden — wohl au), aber Sener, der fitr

Wien und Niederdfterreich. 8
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da3 „narrifche Umerrennen in der Hiß’ nit eing’fchoffen“, der überhaupt zu bequemift,
um ftarfe Gehtouren mitzumachen oder den Trubel bei den Bahncaffen, die Kämpfe umeinen Omnibusfiß jcheut, ex begniigt fich mit dem Nächten und Unbejchwerlichiten. Er
ichlendert vielleicht nach Lerchenfeld zur „Slafche", nach Fünfhaus zur „Kohlfreunge“
oder zu den Depots der beiden „ Pilfener“ oder zu jonft einem, eben im Auffchwung befind-
lichen Biere oder ex ergeht fich — der Abwechslung wegen — nachdemer mit den Seinen
vorerst beim Lainzer „Bürgermeifter“ delicaten Kaffee getrumfen, wieder einmal im allzeitwundervollen Schönbrunner Garten oder man bleibt feinem Prater treu, Schönbrunn und
Prater — der Succus des Wiener Lebens!

Man wird nım hier kaum eine detaillirte Beichreibung all der entzückenden Einzeln-
heiten des weltberühmten faiferlichen Luftjchlofjes umd jeines Gartens erwarten. Ung
bejchäftigen auch nur die Bejucher desfelben, welche in überwiegender Mehrzahl das
Volf Wiens repräfentiven, da3 „Volk“ in der beften und Yiebenswürdigften Bedeutung
des Wortes,

Man muß an einem fonnenhellen Sonntag-Nachmittage den Auf und Einzug derHumderte und Zaufende jehen und ihr Benehmen, ihre Art fich zu geben beobachten, um
Nejpect vor dem wahren Gehalte der Wiener Bevölkerung zu haben und ihre Empfindungs-
weile nach Gebühr zu wirdigen. Faft wie in Andacht und Ehrfurcht trippelt die Menge
Iheuen und langjamen Schritte die jorgfältig gepflegten Wege, bei jeder Biegung ein
ftaumendes und bewunderndes AH! Kiipelnd. Die Ungeberdigften fühlen fich hier durch die
gemefjene Vornehmheit des Ganzen eingejchüichtert und gezähmt, zu Dank verpflichtet fürdie Huldvolle Geftattung des Bejuches diejes fchönften aller Gärten, umd nur wenn die
bunt befebte, im VBolfsmumde „Menagerie“ genannte Abtheilung des Barkes in Sichtift,
ftaut und drängt fich die Waffe der Ungeduldigen und die Yiebe Ssugend bricht nun inein nicht mehr zu unterdriictendes Bauchzen, Lachen und Subeln aus. Welch Freudengejchrei
vor dem Affenzwinger, bei den umermüdlichen burfesfen Broductionen diejer vierfüßigen
Komiker, dann vor den Behältern der amifanten, niedlich-plumpen Bären, vor dem
Elephantengitter, vor dem Foloffalen Bogelhaufe u. f. w.! Wie fliegen da die Stunden
und wie vergißt der gefürchtetfte Nimmerfatt hier feinen üblichen „Wolfshunger“ und
begnügt fich mit dem Schauen umd wieder mit dem Schauen! DO Schönbrunn! Welch
veizender Aufenthalt für die Erwachjenen, welch eine Wunderwelt für die Jugend! Wenn
deßhalb eine Belohnung für „Fleiß und gute Sitten“ fällig, jo wird fie mit dem Berjprechen
liquidirt: „Am nächjten Sonntag nah Schönbrunn!“ Und alles freut fich und Buben und
Mädel rufen: „Halloh, nach) Schönbrunn!“ —

Einen durchaus anderen Charakter weilt das zweite „Wiener Weltwunder“, der
Prater auf. Ungebundendeit ift hier die Parole, die ungefinfteltfte, natofte Lebenstuft
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fommt hier zum Aus- und Durchbruch, die unvermitteltfte Anfchauung und Empfindung
hier zum Ausdruck.

„a3 macht denn der Prater, jag’, blüht er recht fchön?“ heißt’8 in der „Aline“,
und jo weit die deutjche Zunge Klingt, jang man das populäre Lied einft den Wienern
nad). Wenn irgendwo, pulfirt hier das Volfsfeben am fräftigften; wenn irgendwo, findet
man no bier den echten, wahren umvermifchten Wiener nach den gang und gäben
Signalement3 und in ungejchminktefter Natürlichkeit! Vivat der Brater, das Eldorado
aller Lebensfreudigkeit!

Üußert fich mur der Localpatriotismus in folchen Erelamationen? Mit nichten. Wer
diefen pittoresfen Naturpark je durchwanderte, ift und war, und jei er der froftigfte,
neidijchite Mäfler, von feinen urwüchfigen Schönheiten und der Buntheit feiner originellen
Reize gepadt, entzückt, bezaubert. Die contraftirendften Partien bieten feine malerijch
gruppirten Miniatur-Wälder, feine zahllofen Auen, Gründe und Wiefenflächen: bier
Ihäumende, tobende Luftbarkeit und dort ftilfe, bejchaufiche Ruhe. Grillparzer Dichtete feine
„Sappho“ in den fchattigen Gängen diejes grünen Eilandeg, Senau jeine ergreifenditen
Lieder, ungezählte Liebespaare Jehwuren fich hier ihre erften Eide und auf „Büchjenjchuß-
Weite“ ertönt die Luft von dem Getöfe, Gejchrei, Gelächter und Gläjergeffirre übertoller
gehfumpane. Drüben im „ Nobelprater” promenirt, reitet umd fährt Die „Elite“ und was
fi) dazu rechnen zu müffen glaubt, und heriiben im Volfs- und „Wurftel“-Brater ift der
Zeufel [o3. Hundert Wirthshäufer laden zu Schmaufereien und Trinfopfern ein; wilde und
wildefte Künftler jeglicher Art, Gattung, Nationalität und jeden Metiers treiben coram
populo ihr Unwejen; Land- und Meer-Ungeheuer, menfchliche und TIhier-Abnormitäten,
Wahrjager, Zauberer und andere Hofuspofusmacher, die fich alle wohlweislich in fchüßenden
Buden verborgen halten, werden von mit Nebelhornftimmen ausgeftatteten Ausrufern dem
vertrauensvollen, gläubigen Bublicum zur geneigten Befichtigung anempfohlen. Seiltänzer
und Afrobaten in vielfach gewajchenen und immer neugeflickten Tricot3; Volfsjänger
betrübendfter Kategorie und ihre furzgefchürgten antiguarichen Bartnerinnen geben ihr
Beites auf waceligen Tribünen zu Gehör, und nebenan rechts und King: Schaufel und
Ningelipiele, Bolzichießen umd Kraftmeffer, Belveipede- und Eijenbahnfahrten, Hutjch-
Ichiffe, Gudfaften, Wandelbilder zc. 2c. Und dazu noch der Hauptmatador des Praters, der
„Champion“ der Kinder, der alte, tiebe, herzige „Wurftel“, der num auch alle anti
jemitifchen Tendenzen abgelegt hat und nur feine fonftigen vor zehn Generationen erprobten,
bewährten, befachten und beffatjchten Spähße macht. Wo ift da im weiteften Umfreife ein
finfteres Geficht zu fchauen? Allfeits Fröhliche Mienen, weitaufgeriffene Mäuler und Augen,
helles Gelächter und verjchämtes Geficher. Und an den vollbejeßten Tiichen ein Gefumme
und Geplauder, ein Charivari von Stimmen und Lauten in allen Tonarten; aus den
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Fäffern prudelt unaufhörlich und unverfiegbar in die ungeftiim emporgehaltenen Gläfer
das braune Zebenselirir, der füffige monffivende Saft; und inmitten des Gedränges, des
Geftramfes und Gepolters, des Schreiens, Scheltens und Klopfens die, gleich den
einförmien und eintönigen Mahnungen der Muezzims anzuhörenden monotonen Ausrufe
der betrefenden Colporteure: „KRäfo! Käfot“ „Salamini, da bin i” — weiter: „Brod,
Schani, Irod!" Ein betäubendes Potpourri, ein veriwirrender Anblick, aber — er animirt
den Bejdauer zum Niederfegen: „Wo Alles liebt, 1: 1. m.

„der Fremde geht zum Spert!“ hieß es einft; der Zockrufift verftummt, wie manch
Anderes verfchtwunden, nur Schönbrunn und Prater bewahren noch ungeihwächt und
ungetrübt ihren Hundertjährigen Ruhm; beide find in ihrer Art Unica und der Wiener ift
auch ftolz auf fie. —

Da „Wiener Bolfsleben! “ Welch reicher Stoff und wer ihn erichöpfend zu
bearbeiten vermöchte! Wir haben num eine weite Umjchan gehalten und den eingeborenen
Sohn derguten Faviana in feinem hun und Laffen, in feinen Trieben umd Neigungen
nach den terfchiedenften Richtungen beobachtet, allein was wäre noch Alles zu befprechen!
Im rascher Fluge nur wollen wir noch einige beachtenswerthe Eigenthiimlichkeiten des
Wiener Vılksthumes berühren.

Daift vor Allem Mufif und Zanz! Der Wiener liebt die Mufik und die Wienerin
tanzt gerw, 8 gab eine Zeit, und es ift höchftens ein halbes Säcufum dazwifchen, wo
in den beferen Bürgershäufern Wiens foftematifch und regelmäßig „elaffiiche Mufik“
gemacht wırde. Auf allen Gründen Iprac) man von diefen umd jenen Quortettabenden,
in allen Berftädten fannte man die dilettirenden Privatvirtuofen. Das ift mm auch mittler-
weile einigrmaßen anders geworden, das Familienleben wirrde, wie wir gejehen, etwas
gelodert, van bringt feine freien Stunden meift anderwärts zu und läßt es fich genügen,
gute Muftt zu Hören. Zudem ift das Concert- und das öffentliche Mufifwefen in Wien
jo außerorentlich ausgebildet worden, daß fchon ein Lefer der Placate und Inferate
ausrufen fan: „Sürwahr, in Wien hängt der Himmel nicht mer voller Geigen, e3 ift auch
jattfam Blch dabei!” So leidet denn der Mufikfreumd in der That feinen Mangel an
jeinen Liebhrgsgenüfjen und ift fogar für alle Stände borgejorgt, denn wen e8 die Götter
verjagt, in en Confervatoriumsfälen oder als Habitue bei Böfendorfer und Ehrbar zu
glänzen ode Die fonntägigen Nachmittags-Neunionen zu frequentiven, der Fan durch die
ausgiebigfte Anzahl von „Werfen“ mit den nenejten Piecen bedient werden, außerdem
daß es ihn geftattet ift, im Cortge der „Burgmufif“ ala Gratisgönner zu paradiren.
Man hat nm zwar gegen die graflivende „Werfefpeft“ geeifert, aber es fanden fich auch
wieder jchiiende Partifane derjelben und erhoben fich mitleidige Stimmen, welche zu
Gunften dier „Mufik des Armen“ die Ihönften Worte fpendeten. So jei denn auch das



119

triviale „Werkel”, wenn fehon nicht enthufiaftiich gelobt und gepriefen, jo doch als

„Wiener Eigenthümlichkeit“" anerkannt.

Was num das Tanzen betrifft, jo ift e8 befannt, daß die Wienerin den neidens-

werthen Nuf genießt, fie jei — wenfie „richtig gerathen“ — nicht mur die trenefte Gattin

und edelite Mutter, fondern auch die befte Tänzerin. Und war ferner die „göttliche

Fanny“, die „Mufe des Tanzes“, eine MWienerin, und waren und find die mufifalifchen

Interpreten und Symbolifer de3 Tanzes, die Zanner und Strauß, die Adam und Schaner,

die Morelly und Fahrbach ze. echte Wiener, jo ann auch angenommen werden, Wien,

die allzeit Iuftige und fröhliche Stadt, jei jo recht der Hauptort, die Pflegeftätte, Die

Heimat, die Univerfität und Alma mater der Tanzkunft, des Tanzens. In Wien tanzt

man bei jeder jchieflichen (zeitweilig vielleicht jogar auch bei nicht pafjender) Gelegenheit;

immer quivl?8 den jungen Leuten in den Füßen, ein furzes, flüchtiges Gewijpel, ein

paar wechjelfeitig verftändnißinnige Blicke, man macht das Unmögliche möglich, jehafft

Raum, wo der kühnfte Forfcher fein disponibles Bläschen entdeckt hätte, und nad) den

untrüiglichen Lehrfägen „Hilf, was helfen Fann!“ und „Wer gerne tanzt, dem ift bald

gepfiffen!” erfinnt man auch noch ein Nothinftriiment, der erfte Ton erklingt, man jubelt

auf, man lacht und — dreht fich im Streije. Getanzt wird immer.

Nun ift es wohl möglich, daß die Carnevalsfeite zu Nom, Venedig und Neapel, zu

München, Köln und Düfjeldorf oder zu Paris impofanter, malerifcher, ftilvoller und

prächtiger feenirt und durchgeführt werden, aber gemüthlicher dürfte doch wohl ein

„Salhing in Wien“ fein, werigftens hatte ev dies Nenommee noch bis in die „halb-

vergangene Zeit”, ja bis in die Tebten Jahre. Sfr’8 anders geworden? Kaum zu merken,

denn wenn der offieielle Termin naht, ift ja doch wieder auch der Tanzkobold erichienen

und [chwingt an allen Ecen und Enden jein Scepter, und das „Babel an der Donau” ift

in floribus!

Freilich mag es einft noch toller und auch üppiger gewejen jein, wie uns gewilje

Andeutungen in Chroniken, Berichten, Sagen und Legenden ahnen lafjen. Welche pikante

oder auch tragifche Exlebniffe Hätte wohl mancher Tanzjaal, deffen Name den Erdfreis

durchflogen, zu erzählen gewußt, wenn wir eine getveie Hiftorie des „Wiener

Fafchings“ befähen! Was munfelte marı nicht Alles von der berühmten „Mehlgrube",

welche phantaftifche Gefchichten erfuhren wir durch mündliche Tradition von der märchen-

haften Pracht und dem verfchwenderiichen Lugus des „Apollofaales“ und feinen gloviojen

Tanzfeften, wie weideten wir uns noch jelbjt an dem vornehm-bürgerlichen Glanze der

„öffentlichen“ Bälle bei der „Bin“ und im alten „Sperl“ und welche Wandlung machte

feterer duch, als er in feinem Niedergange fi) dem Programme und den Tendenzen der

„Walhalla”, des „Dianajaales“ und ähnlicher Tummelpläge einer eigenartigen Menfchen-
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gattung anfchloß! Ein Lehr- und farbenreiches Culturbild eines Volkes und einer Stadt
gäben derlei Aufzeichnungen, die auch Zeugnif ablegen müßten von dem Neize, der
Solidität und Gemüthlichkeit der „Wiener Hausbälle, die als eine europäifche Specialität
galten. Dagegen wären als „Humoriftica“ zu erwähnen: die grotegfen Überrafchungen im
„aufgelaffenen“ Elyfium, der gigantifche Straßenfpectafel bei den gleichfalls „gewejenen“
Falchingszügen und Valchingsbegräbniffen, weiter die bochharakteriftifchen, urderben
„Schöpfungen“ der neueren Zeit: die Fiafer-, Wäjchermädel- ımd die (philantropifchen)
„Lumpenbälle“ und zum Schluffe der volfsthümliche „Tünfkreuger-Tanz“, wie jolcher

heute in einzelnen vorftädtifchen und vor-
ortlichen Wirthshausfalons florirt, bei
Abzugbier und farbigen Bapierlampen, auf
löcherigftem und holperigftem Boden und
unter den disharmonischen Klängen fehr
defecter „Kapellen“.

Aber das Volk frägt wenig nad)
Eleinen Unzulänglichkeiten, Befchwerniffen
und Gebrechen; e8 fucht fich zu unterhalten
und e3 unterhält fich, das ift fire die guten
Leute das Wichtigfte. Man warf den
Wienern vor, daß fie geborene Raifonneurs
jeien; mn, fie befritteln wohl Dies und
Senez umd reißen gern ein paar Wibe und
Späße, allein bald gewöhnen fie fich, nach-
dem ihre „Negation“ in einem Icharfen

Bonmot, in einer Fauftifchen Anekdote fich
Luft gemacht, in das Unabwendbare und Unvermeidliche umd fie fchneiden, wie das
Sprichwort jagt, „eine gute Miene zum böfen Spiel“. Sind doch die gefitcchtetften
Spötter des Wiener Plage, die fogenannt „harbften“ Geifter zugleich auch die gut-
müthigften, verföhnlichften Naturen und wifjen nichts von fchlimmer Abficht, von Arglift
und rohem Haß. Selbft an den fonft ergiebigften Brutftätten des Fleinen Klatfches und
Tratjches: beim Tabakfrämer, Beitungsverfchleißer und Lottocollectanten, beim Rafeur
und Srifeur, bei der Milchfrau und „Dienftboten-Zubringerin“, beim Röhrbrunnen und
beim Greisler, zwifchen den Marktftänden und auf den Kirchenbänfen u. |. iw. werden
eigentlich doch nur ungefährliche „Tagesnenigfeiten" umd „Perfonafnotizen“ verbreitet,
deren Bublicirung (unter Sfeichgefinnten) die davon Betroffenen nicht allzu fchmerzhaft
bejchädigt.

 

Wiener Schufterbub.
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Die Wiener find feine böfen Menfchen, fie haben, wie andere Erdenkinder, ihre

Schwächen, ihre Leidenfchaften, ihre Fehler und fie belaften auch zeitweilig ihr Gewiffen

mit begangenen und mit Unterlaffungsfünden, aber — es ift mit ihnen „auszufonmen“,

wie die allgemeine Anficht geht, abgejehen davon, daß es fich in der „alteKaijerftadt an

der Donau“ — troß ihrer einfchneidenden Umgeftaltung und etwas foreirten Moderni-

firung — gleichfalls nach Hunderttaufendfältigen Auzfagen und Urtheilen — noch immer

am beften, ficher aber am bequemften, ungenirteften und gemüthlichiten eben läßt. Wien

hat — vor Allem muß dies hervorgehoben werden — feinen Pöbel; Erceffe und brutale

 

 

Wiener Wäfcherin. Wiener Fiafer.

Sewaltjeenen, twie fie, anläffig des Zufammenftrömens von Mafjen, anderwärts fajt zur

Regel werden, finden hier feinen Boden. Die monftröfeften Volfsfeite, wie die ihrer Zeit

berühmten und des großartigen Andranges und Diurcheinander3 wegen berüchtigten

Brigittenaner und Mariabrunner Kirchtage, verliefen, Eleine handgreiflihe Scharmügel

und unbedeutende, gewöhnlich vajch beigelegte internationale Kabbalgereien abgerechnet,

anftändig und ohne dat die „Aufruhrsafte" zur Verlefung fam oder Schlachtenbulleting

ausgegeben werden mußten. Was Wien an „gefürchteten“ Perjönlichkeiten befitt, find

die — ihrer feharffantigen „böfen Zunge“ wegen efürchteten. Der „Deutjchmeifter-

Edelfnabe“, der Fiafer, der Schufterbub, die Wäfcherin, der „Aufgadnecht" (Fleiicher),

die „Nafchmarkt-Furie” d. H. die Objtfrau, der Pflasterer, und viele andere ähnliche,

„Öffentliche Charaktere" und marfanteften Chargen und Straßentypen Tafjen den
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Angegriffenen in ihrer graufamen Dialektik zwar „Spisruthen“ laufen, aber „Lehr um
die Hand“ leiten fie mit dem nächften Witwort jelbft den „ewigen Frieden” ein und
haben, wenn es noth thut, nicht nur Anwandlungen von Sroßmuth, fie zeigen auch das
reellite, gutmüthigfte Herz, den wohlthätigften Sinn durch die That. Beweife davon bringt
jeder Tag.

Alles in Allen genommen hatte deghalb nicht nm der brave Schulmeifter Wolfgang
Schmelzl recht, wenn er jchon 1551 fagte:

„Der fic zu Wien nit nähren kann,

SI überall ein verlorner Mann!“

ES traf auch Bäuerle, diefes Prototyp eines Driginal-Wieners, das Nichtige, als er
Raimund und die Krones unter endlofen Beifall jeiner Zeitgenofjen fingen ließ:

„Da muß ’3 ja prächtig fein, da möcht ich Hin;
"3 gibt nur a Kaiferjtadt, ’8 gibt nur a Wien!“

Und jo war es und fo ift e8 und fo bleibt e8 wohl auch!

       
          

                        


